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-1«Vertheidigung der Maschine-n
Nach Joseph Gar-nier.

Unter Vorrichtungenund Maschinen muß man das Werkzeug
verstehen,das der Mensch gebraucht, um seine schwachenKräfte zu
V«ekstakkenbei Bearbeitung von greifbaren,körperlichenDingen. Vor-
richtungen oder Werkzeuge sind einfache Formen von Maschinen-
Maschinen sind zusauimengesetzte Vorrichtungen. Jm Sinne der

Volkswirthschast ist kein weiterer UnterschiedzwischenBeiden. Durch
Maschinen wird die schaffendeKraft des Menschen erhöht. Sie
bilden einen Theil seines Kapitals. Sie sind eine Folge der Theil-
ung der Arbeit und der Ansammlungder Kapitalien. Maschinen
fordern die Zweckeder Arbeit, indem sie die Kräfte und Eigenschaften
der Materie zu Gunsten der Arbeit thiitig machen. Auf diese
Weise wird menschliche Arbeit gespart und höherveriverthet, und
eine gleiche Summe von Produkten kann durch eine geringere Zahl
von Arbeitern erzeugt werden.’)

Hierin besteht der große Vortheil, den die Maschinen geweih-
ren, und doch giebt es noch Viele, welche diesen Vortheil als ein

großes Uebel betrachten, weil sie den unmittelbaren Nachtheil, der
aus der Ersparung menschlicherArbeit für Einzelne hervorgeht, hö-
hxkanlchlagcn, als den, der aus niederem Preise der Erzeugnisse
fUV Alleentspringt. Jedoch sagt J. B. Sap: Was Jene als
den geringekaNachthei! betrachten, ist gerade das Haupthemmniß
des Fortschritts in gesellschaftlicherBeziehung. Nehmen wir für

»

F) Man schatzkedie Zahl der Dampfmaschinen in Frankreich im

Jahre 1844 an SOLO-»die mit einer Kraft Von 45-000 Pferden eine Be-
VolkerungVon 1 Million Menschendarstellen. Chevalier hat in einem
seiner Werke einige schlagende Thatsachenaufgeführt-bezüglichder Rol-
len, die Maschinen und ihre Kräfte in unseren Tagen spielen, im Gegen-
satz zu den Leistungen der alten. Früher schaffte ein Arbeiten nach dem

Vörfahrewwie es noch in den Pyrenäen stattfinden etwa 12—«13Pfund

Hist-englgegenwärtigmit Hülfe»desHohofene20 Mal so Viel» Als
ysse We- Machte ein Mann taglich so Viel Mehl, daß etwa 25 Men-

schkndavonlebenkonnten. Jn St. Maur, unweit Paris- liefert gegen-
wamg eme einzige Mühle mit 20 Arbeitern täglichMehl, hinreichend
zum Unterha« Von 72-000 Menschen, oder 1 Mann fiir 3,600 Menschen.
Vor 1769spanen320 Männer nicht mehr als heut zu Tage 1 Mann,
und Mer eine Mann schafftietzt auf einer Eisenbahn so viel fort, als
zur Zeit des Montezuma »Hm Mexikanen

den Augenblickan, daß die Beschaffung von Bedürfnissenkeine Ar-
beit erfordert, und daß man Alles umsonst haben könnte: dann

würden allerdings die Arbeiter ohne Arbeit sein, doch es bedürfte
auch dann gar keiner Arbeit. Nun sind aber Arbeitersparnisse
nur Schritte zu diesem Ziele. Dasselbe wird freilich nimmer er·

reicht werden, doch die Verminderungdes sllrbeitsaufwandsmacht
die Bedürfnissenach und nach wohlfeiler zum Besten der ganzen
bürgerlichenGesellschaft. Würde es uns z. B. einfallen, Erfind-
ungen als schädlichzu verurtheilen, welchees möglichmachten, Brod

gleich auf dem Halm zu erzeugen, Wein unmittelbar von der Rebe

weg zu trinken, Zeug vom Rücken der Thiere oder Gewüchseabzu-
schneiden, Wagen, Geschirr und Geräth fix und fertig aus Wald-
Berg und Feld herauszuholen? —— Gewiß nicht. Nusi gut! Wenn
Maschinen auch nicht grade solche Wunder wirken, so vollbringen
sie doch Dinge, die man früherals Wunder angestaunt hätte, in-

dem sie Zeit und Mühe des Menschen sparen. Der Einfluß der

Maschinen ergibt sich recht klar aus einem Falle, den uns Say
vorführt. Eine Wassermühlein einer Gegend mahlt etwa so viel

Mehl, als 150 Menschenmit den Händenzu mahlen im Stande
sind. Rechnen wir nun den Lohn für Jeden nur zu 10 Ngr. pr.
Tag, so würde bei Handarbeit das Mehl 50 Thaler kosten. Der
Betrieb jener Mühle kostet aber nur 600 Thlr. jährlich,demnach
3 Thlr. aus den Tag. Wir ersparen also eine ungeheure Stimme
und verwohlfeilern das Brod. Gegen den Nutzen der Verwohl-
feilerung wird denn nun auch nichts eingewendet,aber man ist da-

gegen, und namentlich sagte der berühmteM ontes quieu dazumal;
daß nun die früher mit den Händenarbeitenden Müller darunter

litten, weil ihre Löhneum den ersparten Betrag fielen, Und somit
nur ein Wechsel der Kapitalanlageeintrete. Dagegen fragen wir:

läßt es sich in Abrede stellen, daß, wenn etwa 45 Thlks We-

niger den arbeitenden Müllern gegebenwerden, ihnen UUU aber auch
ihre Zeit und Arbeit zu eigenem Verfügenüberlassenist Und sie
diese anwenden können,um andere Dinge zu machen. Sie brauchen
ja nicht gerade Mehl zu mahlen? —- Aber wendet man ein: Wer
wird jene Dinge kaufen? Diejenigen, welche die 45 Thlr. am

Preise des Brods erspart haben· Ferner- Maschinen vermehren die

Früchteder Intelligenz und lösen, so zu sagen, den alten Fuch
des Paradieses: »Im Schweiße deines Angesichtssollst du
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dein Brod essen-l«Wenn es keine anderen Werkzeugegäbe,das

Feld zu bearbeiten, als den Spaten oder ähnlicheeinfache Werk-

zeuge, wenn es uns versagt wäre,den Pflug und das Zugthier zu

Hilfe zu nehmen: sehr möglich,daß dann, um uns, die wir auf
der Erde leben, den hinreichendenLebensunterhalt zu gewähren,alle

Menschen auf der Erde graben müßten. Da wir nun aber, Gott

sei Dank, den Pflug haben, können sich eine Menge Menschen an-

derweitig beschäftigen,mit den Wissenschaften;den Künstenund dem

Anbau alles Desjenigen, was Verstand und Herz erhöhtund ver-

edelt. Müssen wir es daher nicht den Maschinen danken, daß der

Arbeiter nach und nach von den schwersten und niederdrückendsten
-Arbeiten befreit wird, Arbeiten, die ihn entwürdigenUnd verthieren.

Der Zustand, dem wir die bürgerlicheGesellschaftzuzuführenstreben
müssen,ist der, bei dem alle mechanischeThätigkeitdurch Thier-
oder Elementarkraftausgeführtwird und die Menschennur die Leiter

und Ordner dieser Kraft sind. Dieser Salz wird inzwischen nicht

für so unumstößlichgehalten, als man wohl wünschenmöchte,denn

Viele Schriftsteller haben die Einführungvon Maschinen bekämpft.
Sismondi namentlich hat u. A. auf ihren schädlichenEinfluß
hingewiesen. Mit dem Satze, daß die Bedürfnisseder Völker im

Maaße begrenzt seien, gesteht er jedoch zu, daß jeder Zeit, wenn

der Verbrauch die Erzeugung überschreitet,neue Erfindungen ein

Glück für die Gesellschaftsind, jedoch wenn die Produkzion der Kon-

sumzion genüge,sei jede neue Erfindung ein Uebel. Ihm entgegen
bewahrheitet S ay, daßdie Bedürfnisseeines Volkes nicht im Maaße

begrenzt seien, einmal nicht, weil die Bevölkerungfortwährendzu-

nehme, und dann nicht, weil unsere Ansprüchesich steigerten von

Tag zu Tag, und wir Sachen in unsern Gebrauch zögen,von de-

nen unsere Vorgängernichts wußten, ebensowie unsere Nachkommen
Bedürfnissehaben würden, von denen wir uns gegenwärtignoch
gar keinen Begriff machen können. Die Frucht der Arbeit, fährt
S ay fort, befähigtden einen Arbeiter, die eines anderen zu kaufen, so
zwar, daß in Folge dieser doppelten Produkzion sie sich beide besser
befinden als früher, und daß im Allgemeinen, wenn ein Uebermaaß

von einer Sache vorhanden ist, an einer anderen ein Mangel herrscht.
Wenn man dagegen einhält,daß gewisseBedürfnisseeine nothwen-
dige Grenze haben, und daß z. B. es nicht nöthigist, daßes mehr
Hüte in einem Lande gibt, als Köpfeda sind, antworten wir mit

Sah, daß die Zunahme der Produkzion, die nicht gerade Hüte
zum Ziele hat, bis zu einem gewissen Grade die Zahl der Köpfe
vermehren kann. Sismondi hat gleichfalls geltend gemacht, und

nach ihm haben Andere seinen Ausspruch bis zum Ekel wiederholt,
daß es viel besser sei, ein Land habe eine Bevölkerungvon Men-

schen als von Maschinen. Die Antwort darauf ist leicht: Maschinen
vermindern nicht die Masse der Lebensmittelz und gibt es Personen,
welchen es daran fehlt, so trägt die mangelhafte Vertheilung die

Schuld, und nicht die Maschinen an und für sich sind anzuklagen.
Zugegebenmuß aber werden, daß Maschinen die Menschen nöthigen-
ihre Gewerbe zu verändern,und dieses geschieht nicht ohne Unbe-

quemlichkeit.")Es ist keine angenehme Sache, in späterenJahren
noch einmal Lehrling zu werden, und die stets bereite Gelegenheit, die

endlich erlernte Geschicklichkeitzum Broderwerbe zu benutzen, ist
auch nichtgewährleistet.Daraus entsteht denn oft Noth und Sorge
mancherlei Art, zu deren Abhülfebis zu diesem Tage nur kleinliche
Palliativmittel vorgeschlagen und angewendet worden sind. Hier
bietet sich allerdings ein schwierigesProblem dar, ein Problem, des-
setI glücklicheLösungnicht nur die unteren Schichten der Gesell-

schaft-sondern die ganze Gesellschaftauf’s Höchsteinteressirt. Die

andrangende Berlegenheitist um so größer,je plötzlichersie ein-

tritt. Die Erfindungder Spinnmaschinen und der Dampfmaschinen
brachte nothwendlgerWeise Veränderungenüberall im Gewerbewesen
hervor, die viele Unzuträglichkeitenmit sich führten. Inzwischen da

die Uebelständeim Allgemeinenbald vorübergehen,und alle eintre-

tenden Unbequemlichkeltennicht im Stande sind, die Fortschritte des

Menschengeschlechtsauf dem Wege zur Kultur und zum Wohlstand

Si) Zumal mit Hinblickauf KonzessionswesemRegierungsinonopole,
Realrechte, Zunftzwang, Fakultäten,-Bürgergerechtsame,Beschränkung
der Feeizligigkeihund wie die BäumeUnd Zügel alle heißenmögen,mit
denen man die menschlicheThätigkeitin unserem gesegneten Deutschland
teil-Um eignen Besten- wie man sagt, eingespannt hat.

aufzuhalten, so bleibt nichts Anderes übrig, als unaufhörlichauf
Mittel zu sinnen, Diejenigen schadlos zu halten, welche durch eine
neue Erfindung oder Maschine für den Augenblickso in Nach-
theil gerathen, daß sie ihr Brod nicht mehr verdienen können,wäh-
rend die ganze Gesellschaft Nutzen von der Erfindung und Ma-

schine zieht. lt)
«

Man hat bis diesengegenwärtigenAugenblickkein anderes Mittel
als die Beschäftigungbei öffentlichenArbeiten gefunden, um brodlosen
Arbeitern ihren Lebensunterhalt zu verschaffen, zu welchem Ende sich
Vereine bilden oder die Gemeinden oder der Staat dafür eintreten.

Sogenannte Nasionalwerkstättenkönnen nur aufrecht erhalten wer-

den durch tarmäßigePreise der Erzeugnisse, und diese beschweren
gerade den Armen am mehrsten. Zudem können Staatsfabriken nur

eine begrenzte und vorübergehendeAbhilfe schaffen Wir kommen

daher zu dem Schluß, daß die nachtheiligeEinwirknng, die sich bei

Einführungvon neuen Maschinen für die Arbeiter ergibt, um so

weniger Schwierigkeiten macht, je besser der Zustand der bürgerlichen
Gesellschaft im Allgemeinen ist, je weniger Gelegenheitenfehlen und

je freier sie erfaßt werden können, auf andere Weise Brod zu ver-

dienen. Ist dem nun so, so dürfenwir nicht zugleich die Maschinen
an und für sich verantwortlich machen für die Krisen und Stock-

ungen, die zuweilen entstehen durch wahnsinnige Spekulazionenz
öfterernoch, zumal in Deutschland, durch das Finanzprinzip und

falsche fiskalischeGesetzgebunghervorgerufen werden, nnd endlich ih-
ren Grund haben im Ungeschickund in der Dummheit der Unter-

nehmer. Man hat thörichterWeise vorgeschlagen, die Maschinen

zu verbieten, währendes klar wie Sonnenlicht ist, daß ihre ver-

mehrte Einführungunvermeidlich ist, und daß dasjenigeLand, wel-

ches ihre Verbreitung hinderte, nur seine schwierigeLage verschlim-
mern würde. HätteFrankreich — und wir können hier über-
all Deutschland dafür einsetzen — nicht die Spinnmaschinen bei

sich eingeführt,so würde man das Garn anderswo auf den-

selben gefertigt und uns zugeführthaben, und somit wäre ein

zweites Uebel zu dem ersten gekommen. Es handelt sich nicht da-

rum, ob wir im Stande sind den Strom zurückzudrängen,son-
dern darum die Zeit seiner Ueberschwemmungvorauszusehen, ihn
weise einzudämmen,vor Allen aber Wehre und Mühlgrabenzu

bauen, damit er uns Räder treibe. Man kann die Sache auch
noch von einer anderen Seite ansehen. Gesetzt, daß Maschinen
verboten werden könnten,so würde es doch unmöglichsein, genau
die Grenzlinien zu ziehen, zwischen Maschinen, die wir gar nicht
mehr zu entbehren wissen, und solchen, die zu entbehren sind. Die

Rolle, die Zange, den Hebel, den Pflug, den Wagen, die einfache
Spinnmaschine, das Wasserrad, die Dampfmaschine,und alle che-
mischen und physikalischen Entdeckungenwird Niemand verboten

wissen wollen, nnd wir haben sie auch nöthiger,als wir vielleicht
so obenhin denken mögen. Inzwischen man will auch nur von den

zusammengesetztenMaschinen nichts wissen, jenen eisernen Menschen,
die den lebenden Menschen das Brot von dem Munde wegstehleni
Aber selbst nur auf der Schwelle der Abgrenzung der Verschiedenen

Systeme von erlaubten und nicht erlaubten Maschinen fühlenwir

uns außer Stand, nach Recht und Gewissen zu entscheiden. Es

ist wirklich spaßhaft,einer Aufzählung aller derjenigenMaschinen
nachzugehen, welche selbstdie einges"·ieischtestenMaschinenfeindegestat-
ten würden aus dem Grunde, weil ohne sie Tausende von Händen

Ei«)Wir billigen ganz diese Ansicht im Prinzip, wenn ihre Ausführ-
ung auch auf große Schwierigkeiten stößt. Die Gesellschaft ist verpflich-
tet, für den Unterhalt Derienigen zu sorgen, welche durch Umgestaltung
in der Gesellschaft, an der sie keine Schuld tragen, ihres Unterhaltes be-«

raubt werden, und müßtendemnach, im Fall erweislich UeUe Maschinen
dieses bewirken, zu gleichen Theilen, der Staat, die Gemeinde und die

Maschinenbesitzerzu den Kosten des Unterhalts derdurchdie Maschinen
brodlos gewordenen Arbeiter beitragen- is Diese wieder Andetweittg be-

schäftigtwerden. Diese beanspruchte Ve pflichiUUgist aber keineswegs
so maaßlos, wie sie auf den ersten Augeibiickerscheint. Man wird sin-

den, daß die Arbeiter, vorausgesetzt b ß überhauptein geordneter Zu-

stand im Staate ift und eine weise Handels- und Gewerbepoliiik gehand-
habt wird, lieber dahin streben- sich eigene Arbeit zu verschaffen, als daß

sie vorzögen, sich Arbeiten von den Gemeinden zuweisen zu lassen- die

mit einem Minimum bezahlt werden und nur bezahlt werden können."
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brodlos würden,oder mit ihrer Hilfe Dinge vollführtwerden, zu
deken Vollbringungdie menschlicheKraft nicht ausreicht. Zu dieser
Zahl gehören:Uhren- Pressen, Pumpen, Feuerwaffen u. s. w.,

ferneet RUnVsågeWMühlen und Dampfmaschinen, welche wir ha-
ben müssen,um Schiffsahrtund Bergbau zu treiben. Und nun

den Pflug, wie wollen wir ihn entbehren? Nur die Erwähnung
dieser Werkzeuge Macht alle weiteren Beweise Unnöthig.Welcher
Fortschkkkt liegk TM Pflug —dieser einzigen Maschine! Welche
Dienste,ewelchenVorschubhat sie der Freiheit geleistet!

GlucklicherWeise helfen Viele Umständemit, um "die Verle-

genheiten und Misstände zu beseitigen, welche für die arbeitende

Klasseaus der Einführung von Maschinen entspringen. Zuförderst
kostenMaschinenviel Geld, und es gehörtein großesKapital dazu,
Um sie in Betrieb zu setzen;und wenn dieser Umstand auch nicht
gerade ausreicht, die Einführungzu verhindern, wenn sie sich als

nützlicherweist, so verzögerter doch dieselbe ungemein. DeieJn-

dAme-Geschichtebeweist,daß es sich in Wahrheit so verhalt. —

Die ewige Klage der Erfinder und Maschinenbauer ist, daß ihre

Honstkukzionenzu wenig Anerkennung bei den Gewerbsgenossen
fanden, und ihre Einführungso gar langsam ginge. Ferner —und
das sind hauptsächlichdie Gründe der Erscheinungen welche die

Erfindet so sehr beklagen — stemmt sich die liebe Gewohnheit, das

gemükhlicheund bequeme Gleisfahren, die Furcht vor allen Neue-

rUngen nnd vor Kapitalverlusten der Einführungneuer Maschinen
U·UVoft zu kräftigentgegen; wenigstens geht sie nur langsam, denn

die Uebel treten nicht mit einmal hervor, und werden oftmals ganz
und gar verhindert. Endlich, im Verhältniß,wie wir weiter in

Kunst Und Wissenschaftfortschreiten, wird die Erfindung von neuen

aschinen immer schwieriger-,d. h. von Maschinen, die einen wirkli-

chsnNukäengewähren.Aber es drängensich uns noch andere Er-

YASUUSManf. Der Mangel an Arbeit stellt sich auch an Orten
em- woegar keine Maschinen vorhanden sind, denn es ist nicht die

UnkekstUiäUngWelche die menschlichen Hände erhalten, die das
Elend des Volkes herbeiführt,sondern dessenUrsachen sind: die Ueber-

c

volkerung, der Mangel an Gewerbsieißund Thätigkeit,das Fehlen
des Kapitals, schlechte Regierung, geflissentliche Unterdrückungder

Arbeitskräfteauf hunderterlei Wegen u. s. w. Zur Zeit der Kö-

nigin Elisabeth waren kaum einige Maschinen in England im

Gang, und doch schreibensich aus ihrer Zeit die Armengesetzeher.
Und blicken wir überall um uns her, dahin, wo Maschinen ein-

geführtsind —- befinden sich die Arbeiter an solchenOrten nicht
besserals dort wo es ganz und gar an Maschinen fehlt? — Sie

sterben vor Hunger in Polen, Jrland und China. Wir dürfen
auch nicht vergessen, daß Manufakturen und Fabriken aus einer
oder der anderen Ursache Misstände im Gefolgehaben, sie mögen
nun mit oder ohne Maschinen betrieben werden. Jn sehr vielen
Fallen haben Maschinen, statt Menschenhändeentbehrlich zu ma-

chen, deren Verwendungvermehrt. Denn jede Abkürzungder Ar-

beit,wodurch die Erzeugungskostenvermindert werden, macht es

moglich, das Produkt in eine unweit größereAnzahl von Händen
zu bejngen Die Erfahrung hat bewiesen, daß die Käufer außer

Zierhaltmßderabnehmenden Preise sichvermehren, namentlich wenn

lekAnmhMlechkeitendes Lebens durch die betreffendeVerbesserung
erhohektwerdens Es bat sich gezeigt, daß, wenn der Preis um i
abschlagt,das Konsumo sich um die Hälftevergrößert.

Wir w,ollmnur Auf zwei Beispiele hinweisen, auf den Buch-
druck unddie Baumwollen-Spinnerei.Obgleich die Dampfschnell-
Presseeinen Mann en denStand setzt, die Arbeit von 200 zu thun,
so werden doch- durch die große Vervieifåuigungder Bücher, die
damit in Verbindung stehendenGewerb-,wie die des Schkifkgießeks,des Papkekmncheks-des Schriftstellers,Korrektors, Buchbinders
tausend mal mehr in Anspruchgenommen ais frühe-; und wec-
cher unterschiedin Bezug an die Form und Preise wirken den
Manuskr s - - e

z s-
·

ipten alterer Zeit, und den heutigen Buchernl Wenn wir
die hohe Vollko»n1menheitder Maschine-Um Garn zu spinnen, be-
tracht·en,·Unddie bewundernswertheGeschwindigkeitberechnen mit
der sie dieSpulen mit Garn füllet,kömmt uns vielleichtder Ge-
danke bel- daß alle «dieMenschenwelche jemals dieses Garn span-
nen- nUn beodcos send? — Aber gerade das Gegentheilhat wirk-
lich stattgefundeneVVFErfindungder Spinnmaschinewaren in

EnglandnUk 5200 weiblicheHand-spinnenund 2700 Weber, zu-

sammen also 7900 Personen beschäftigt,während10 Jahre später,
(l787), 150,000 Spinner und 247,000 Weber, oder 352,000
Menschen in Arbeit standen. Seit jener Zeit hat die Mechanik
reißendeFortschritte gemacht. Dasselbe wird jetzt mit weniger Hän-
den als zuvor geleistetYund Dampf wird anstatt Menschenkraft in

vielen Gewerben verwendet. Dennoch-hat die Zahl der arbeitenden

Händezugenommen: Baines (in seiner Geschichteder Baum-

wollen-Manufaktur) zählte1833, 237,000 Spinner und Weber
mit Maschinen, sowie 250,000 Halbweber, in allen 487,000 Per-
sonen. Rechnet man nun noch die Personen hinzul, Welche beglei-
tende Gewerbzweigebeschäftigen,wie Zeugdrurk, Spitzenweberei,
Stickerei und Näherei,erhebt sich die Zahl auf 800,000, oder auf
lz Million, wenn man die Familien-Mitglieder mitzählt,und 2

Millionen, wenn man die Menschen rechnet, welche mittelbar ihr
Brod von der Baumwollen-Manufaktur in England verdienen.
Wir kommen auf gleiche Zahlen, wenn wir den Eingang der ro-

hen Baumwolle damaliger Zeit und heutigen Tages mit einander

vergleichen, und die Summe der Menschen berechnen, die dadurch,
gegen frühergehalten, ihren Unterhalt fanden. Wie in England,
ist es mit der Baumwollen-Manufaktur überall gegangen. England,
nach einem Ueberschlagim Jahre 1834, von de Jounås, produzirt
jährlichfür 900 Millionen Franken, Frankreich für 250 Millio-

nen, baumtvollene Waaren. England verbraucht daheim, 400

Millionen, Frankreich 193 Millionen. In England per Kopf16
Franks, 66 Zentim., in Frankreich 6 Fr. 86 Zentim. — Wenn

es daher als ausgemacht betrachtet wird, daß zu einer gewissenZeit
die Maschinen Menschenarbeit entbehrlich machen, so ist nicht min-

der zuzugeben, daß sie wol geschickt sind, Beschäftigungenandrer-

seits in viel größeremMaaße hervorzurufen als sie hie und da ent-

zogen haben, und dadurch das Uebel das sie zur Zeit Einzelnen
zufügenmögen,bei Weitem aufwiegen durch die Wohlthat die sie
der bürgerlichenGesellschaftim Allgemeinenerzeigen, durch die Ver-

mehrung des Vorraths von Bedürfnissen,und Verminderung der

Preise, durch Anreiz zum Verbrauche, Vervielsältigungder Genüsse,
wodurch in Wechselwirkung das Volkskapital vergrößertund die

Nachfrage nach Arbeit vermehrt wird. Diese Thatsachen dienen

zugleich als Antwort auf eine andere Art Vorwurf, daßMaschinen
die Löhneerniedrigten, weil die Nachfrage nach Arbeit nicht zu-
gleich steige,es wäre denn, die Arbeitgeberseien im Stande, mehre
Arbeiter zu beschäftigen,um dem vermehrten Angebote zu genügen.
Die Spinnmaschinen, weit entfernt, die Löhneherunterzubringen,
haben sie in Wirklichkeit gehoben, währendder ersten 10 Jahre
nach der Einführung. Ein Mädchenverdient 2 Franks 50 Zentim.
anstatt des frühernLohns von l Frk. am Handspinnrade,und ein
Mann verdient 5 Frk. anstatt 2 Frk. Die Löhnefielen allerdings
späterdurch die Vermehrung der Bevölkerung,doch möge man

dabei nicht übersehen,daß Baines zu Folge sehr eingänglicher
Berechnungennachweist, daß wenn die 7900 Arbeiter, die sich im

Jahre 1769 mit der Spinnerei beschäftigten,3—4 Millionen

Franken verdienten, die gegenwärtigen800,000 Arbeiter 455 Mil-

lionen erwerben. Die Eisenbahnen zeigen ein ähnlichesErgebniß.
Gerade das Gegentheilvon dem, was man erwartete, ist eingetroffen.
Man glaubte, siewürdenFuhrleute, Stallknechte, Gastwirthe, Pferde,
weniger nützlichund sehr wohlfeil machen. Der Fall liegt gegen-
wärtigschon vor, daß die Eisenbahnen den Verkehr im ganzen
Lande vermehren dadurch daß enun die Nebenwege,die Straßen,
welche auf die Eisenbahnen zufuhren, unweit mehr Gelegenheiten
zum Vekehr bieten, und Pferde und mit ihnen Alle, die sich durch

sie ernähren,mehr Beschäftigungenfinden als je vorher, wenn auch
nicht in Abrede gestelltwerden kann, daß sehr viel arme Gastwikkhe
und Spediteure, die von dem Verkehre lebten, auf den Stkaeßen
welche jetzt durch den Einfluß der Eisenbahnen theilweiseverodet

liegen, in einiger Verlegenheitsind, und an gewissenOkko Kapi-
tal entwerthet wird. Im großenGanzen aber wird mehk gsschassh
und es handelt sich nur darum, daß derEinzeknedek einbußhdie
neuen Wechselfällefür sich vortheilhaft Yjauszubeutenvermag. Die

Berwohlfeilerung des Verkehrs im Allgemeinen-Vetmindekt die Ko-

sten der Erzeugung und befördertszdenGewekbfleißdes Volks.
Es bestehteine innige Verbindung zwischender Vervollkommnung
der Verkehrsmittelund der AbsabeerllMs UnsekeZeit wird ganz

besonders ausgezeichnetsein durchz-die Verbesserungder Fortschaff-
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ungswege: Flüsse,Kanäle,Straßen Und Eisenbahnen. Jnsonder-
heit die letzten scheinen bestimmt zu sein, das Geprägeder Welt

umzugestalten. Fördernmuß man die ungeheuereEntwickelungdes

Dampfes und ihr folgen. Die Ergehnisse,die daraus für die

menschliche Gesellschaftentspringen werden, sind unberechenbar. —

Die Statistik wird im Laufe der Zeit sie uns vor die Augen füh-
ren. Das Reisen wird tausendmal häufigerwerden, Dörfer wer-

den die Ausdehnung von Städten erreichen, währendmanche Städte
ihre jetzige Bedeutung einbüßenwerden. Die Brennpunkte der Jn-
dustrie werden sich verschieben,manche werden höheremporflammen,
während andere nach und nach verbleichen. Genüsseund Beküm-

mernisse, Von denen wir die da leben, uns keine klare Vorstellung
machen können,werden aus den neuen Formen der Produkzion
entspringen, und Verhältnissewurzellos werden, welche uns eine

ewige Dauer zu haben schienen. Die Begriffe von Naturwüchsig-
keit und Treibhauspflanzung, womit die Helden der Theorie uns

jetzt so oft erquicken,werden ihren Gehalt verlieren. EinzelneZweige
mögenmorsch und vom Sturme abgebrochen werden, aber der

ganze Baum wird frischer grünen und blühen. Wie dieses aber

Alles sich gestalten wird, das vorauszusehen ist uns nicht gegeben,
hier kann die Phantasie kaum zu träumen wagen.

Und was ist denn nur Ursache zu der werdenden Umgestal-
tung? Wasserdampf und zwei eiserne Schienen!

Wk

Oefterreichs Anschluß an den Zollverein.
Krirntnerisehe Bleiprodnzentem

Die KärntnerischenBleigewerke, Erzeuger von Reinblei und

Bleiprodukten, haben sich am 31. August V. J. in einer Eingabe
an das österreichischeHandelsministerium bezüglichdes Anschlusses
«.Oesterreichsan den deutschen Zollverein dahin ausgesprochen: daß
ihnen ein solcher Anschluß nur genehm sein könne,wenn der Ein-

gangszoll auf Blei, Glätte, Schrot nicht unter 5 Fl. 24 Fl.-Fuß

und für Bleiweiß und Mennige nicht unter 3 Fl. 30 Kr. für den

Wiener Zir. bestimmt würde. Wenn aber das- Interesseder übri-

gen deutschen Länder diesen Zoll verböte,so müßtensie doch den

Schutzzoll für die österreichischenZollgänge,insbesondere fürItalien-
Jstrien und Dalmazien festhalten, mindestens müßteaber dann zu--

gleich ein Zoll von 3 Fl. für den W. Zir. an den übrigenGrenzen
Deutschlands erhoben werden. Diese Schlußäußerungwird durch
eine gründlicheErörterung der Verhältnissemotivirt, die so man-

ches auch für den Zollverein Wissens- und Beherzigungswerthe
enthält,so daß wir sie am Schlusse folgen lassen.

Oesterreich ist, wie wir diese unsere Ansicht schon früher aus-

gesprochenhaben, gewiß keineswegsabgeneigt, sich dem Zolloerein
anzuschließen,ohne Rücksichtauf seine eigenthümlichepolitischeStel-

lung zum übrigenDeutschland, über dessenNatur sich die Macht-
haber Oesterreichs, gezogen und geschobenvon den gährendenPar-

teiungen im Staate, wol selbst noch nicht recht klar sind. Das

aber erkennt Oesterreich mit sicherem Blick und wird darin Von

allen seinen Völkern beistimmend unterstützt,daß, wenn ein Anschluß
stattfinden soll, dieser nicht auf Kosten der Volksarbeitskraft
und in dessenFolge derVolkssteuerfähigkeit zu Gunsten des
Freihandels englisch-deutschenGeprägesstattfindendürfe. So lange
daher Rücksichtenim Zollverein gegen England, gegen einzelne preu-

ßiicheSeestådte,Hamburg und gegen einige deutsch - englischeund

deutsch-smnzösischenord - deutsche Länder genommen werden, und

das Flusnzpkluzlp im Gegensatzdes volkswirthschaftlichenInteresses
oben schwimmt-so lange ist an«keineZollverbindungmit Oesterreich
zu denken. Hoffentlichaber wird das« System der Finanzpolitik

l

iu Deutschland immer«Mehr fallen und dann wird auch Oesterreich
gern von seinen kahrbitiven erblassenund sich dem Schulzzollsy-
stem zuwenden, welches Wir in seiner rohsten Form zwar besitzen,
aber fortbildend zu einem bewegkichengerechten System der Aus-

gleichungs- und Ermunterungszolle machen müssen.— Daß sich
bei einem Zusammentritt mit Oesterreichdas Geprägeverschiedener
Industrien dort und hier ändern wird und muß, daß Cinzecinkekeß
sen verletzt werden dürften, ist Nicht abzuleugnen. Aber bei den

ReichthumOesterreichsan Natur- Und halbveksdeltenProdukten, an

Gewerbekunst und Geschmack, an thätigenArbeitskräften,werden,

im Austausch auf einem so großenMarkt — wie Oesterreichmit
Klein-Deutschland einen bildet — die Werthe sichvervielfältigen,und

deutsches Kapital und deutscher Handel ablassen von der deutsch-
feindlichen "Begünstigungder Industrie von Ländern,die sich zu
uns im Volkswirthlichen Sinne gegnerisch Verhalten, wenn sie poli-
tisch auch unsere guten Freunde sind, und —- so Gott willl — auch
mmerd ar bleiben sollen. In Verbindungmit uns und allerdings
unter Voraussetzung des vorgeschlagenen Zolls, den auch wir billi-

gen, werden die KärntnerischenBleiproduzentendie günstigenBe-
triebselemente zu noch größererEntwickelungbringen als seither,
und im Stande sein ihr Produkt billiger zu erzeugen. Würde es

jedoch nach Abfluß einer gewissenZeit den deutschen Bleiproduzenten
nicht gelingen aus neutralem Markte mit Ländern zu konkurriren,
die vielleicht ungemein reiches Erz- in geringerer Teufe und wohlfei-
leres Brennmaterial als wir besitzen, so ließe sich in Erwägung
ziehen, ob.- es räthlich sei die deutsche Bleiprodukzion von etwa

l,500,000 Thaler jährlichenWerth der Konkurrenz derjenigen Län-
der preiszugeben, welche dafür gewisse deutsche Erzeugnissezoll-
frei hereinließen,vorausgesetztimmer daß man eine Schadloshaltung
des angelegten gefährdetenKapitals und eine anderweite Verwen-
dung der frei werdenden Arbeitskräfte im Auge behält. Denn
so sehr wir der Ansicht huldigen, daß die heimischeArbeitskraft
ermuntert und unterstütztwerden müsse, damit sie sich aufs Höchste
entwickele,falls dies geschehenkann durch Gewerbskunst und Kennt-

niß, Kapital und Handel, so sind wir doch weit entfernt auf die
Dauer die Vertheuerung eines inländischenErzeugnisses, Rohpro-
dukts oder Halbfabrikats zu bevorworten, dessenVerwohlfeilerung
darum nicht möglichist, weil Grund und Boden, Luft und

Licht im Jnlande weniger zu dessenErzeugung geeignet sind, als

jene Naturbeschlaffenheitenim Auslande, und wenn auch (im vor-

liegenden Falle der österreichischenBleiprodukzion)die Staatskasse
davon 50,000 Fl. K.-M. Bergfrohn und 15,000 Fl. für Spreng-
pulver bezogen, was einer Besteuerung von 5 Proz. des ganzen

Produkzionsbruttolverths gleichkommt. Nachstehend folgt die ge-
dachte »Aeußerung«mit Hinweglassungder Einleitung,die sichüber
handelspolitischeGrundsätzeund die WichtigkeitKärntens im

Allgemeinenverbreitet.

E

Kärnten hat eine Bevölkerungvon zirka 300,000 Seelen, welche
auf einem Areale von l79,5«—,5JQuadrat-Meilen meist gebirgigen
Landes vertheilt leben, und sich mit Ackerbau und Viehzucht, theil-
weise auch mit gewerblicher Industrie, vorzüglichaber mit dem

Bergbaue und mit der montanistischenIndustrie überhauptbeschäftigen.
Von diesen 179 Q.-Meilen bestehennur 215,507 Joch laut

der Katastralvermessungin Ackerfeldern, und davon werden wieder

25,561 Joch zu Futter-, Kartoffel- und Haferbau verwendet, so
daß nur 189,946 Joch für den eigentlichen Getreidebau kultivirt

sind, welche einen durchschnittlichen Körnerertragvon 2,089,406

nieder-österreichischeMetzen liefern. Dagegen beträgt die Waldarea
der Provinz Kärnlen 72 Q.-Meilen, welche å 10,000 Joch pr,

Meile, 720,000 Joch Waldgrund geben. Der Holzkonsumodes

Landes kann für die Montanindustrie, mit Einschlußder Metall-

fabrikazionszweige auf jährliche 370,00() Kubikklafter,und somit
der ganze jährlicheHolzbedatsAuf durchschnittliche400,000 Kubik-

klafter Holz angeschlagenwerden, welche obigerWaldstand von 720,000
Joch Waldarea liefern muß, um den Holzbedarf der Industrie
des Landes zu decken, welches nebstbei für den Montanbetrieb jähs-

lich zirka 52,000 Zentner, und für den Privatbedarf zirka 27,009
Zir. Steinkohlen verbraucht.

Der Geldwerth sämmtlicherMontanprodukte Und Fabrikate
aus Metallen betrug in den Durchschnittsjahren zlfka5,796,54l Fl.
54 Kr. K.-M. Augsb Kourant und kann, da stch seithermehrere
Preise gehoben haben, bei regsamen ettlelie UND lebhaftemHandels-
verkehr in runder Summe auf 6 ill- Gulden jährlichangenom-
men werden.

Unter den Montanprodukten des Landes, welche für diese
kleine Provinz ein so gläuzeudsslResultat seiner Jndustrie geben,
nimmt die Produkzivu des Bleibergbauesund die Fabkirczzion
dieses Metalles eine um sV NamhaftereStelle ein, als das kamt-

nerische, und darunter wieder das Bleiberger Blei durch die
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Güte, Weichheit,Reinheit und Dehnbarkeit desselbeneine europäi-
sche Berühmtheiterlangt hat und fortan behauptet. Dasselbewird

Vbnden sonst guten Qualitäten englischen Und spanischenBleies

nichterreicht, eignet sich besonders zu Streckarbeiten, und ganz vor-

züglich auch zur Fabrikazion des Bleiweißes,woher es kommt, daß
die in der Handelswelt mit einer stetigen Berühmtheitbekannte

Franz Paul Herbert’scheBleiweißfabrik ohngeachtet der hö-
hMP Pkelse-eWelchedurch die namhaften Transportkosten noch
betrachkllch ekhvht werden, ihre Fabrikate in alle auswärtigenStaa-
ten- UND selbst in das europäischeMutterlandder Fabrikazion, nach
England absetzt.
» »

ON dem Geldwerthe der Montanprodukte und Fabrikate
Fabkllchekzirka 6 Millionen Gulden, kommen auf die Bleiindustrie
un Durchschnittejährl. 1,150,000 Fl. K.-M., und zwar:

a) auf die Bleierzeugungselbst · . . . . 750,000 Fl.
b) - - Bleiblechfabrikazion.. . . . . 5,000 -

c) - - Bleiweiß:und Bleiznckerfabrikazion. 125,000 -

d) - - Baumes- nnd Mennigfnbkiken. 130,000 -

A) - - Schrottfabriken. . . . . . 150,000
Summe 1,150,000 Fl.

Die Bceipwdnrzion, weiche in den Dukchschnikksjnhnn1843
bis 1845 die Quantität von jährlichen6i,006 Zir. 49 Pfund
erkeichte,kann im Durchschnitt in runder Summe in stetiger Weise
UJlkjährlichen60,000 Wiener Ztr. angenommen werden. Von

dieserErzeugungentfallen mit 50,000 Zentner auf den Villacher
Kreis- und z mit 10,000 Zentner auf den Klagenfurter Kreis.
Bei der Erzeugungdes Villacher Kreises mit zirka 50,000 Ztr.
gkonkurrirendie Werke Von Bleiberg allein mit J—also mit

49-000Zik» und die übrigenBleiwerke des Kreises mit IT also
mit l0-000 Ztr., wornach von der Gesammterzeugnng der Provinz
pr. Sp,i)00Zentner auf Bleiberg Z- mit 40,000 Zentner, auf
den ubrigen VillacherKreis H-mit 10,000 Zentner und aus den

KlagenfurterKreis das letzte Sechstel mit 10,000 Ztr. entfallen-
Diese 60,000 Ztr. Reinblei werden mehr als zur Hälfte im Lande
zu Bleifabrikaten verarbeitet, indem in den drei Durchschnittsjahren
1843 bis 1845 zirka jährliche35,000 Zir. in Bleiweiß, Bleizucker,
Glätte,Mennig, Schrote und Bleiblecheumgestaltet in den Han-
del kommen, und nur zirka 25,000 Ztr. in Blöcken in andere

Provinzen verführtwurden.

»

Der AbsatzdiesesMetalles und seiner Fabrikate verbreitet sich
uber alle Länder des österreichischenKaiserstaates, und zum Theil,
jedoch fast ausschließendnur in Bleiweiß, auch in das Ausland,
und darunternamentlich in den wohlfeilerenSorten in dem Orient.

Jn früherenPerioden, so lange unser Hafen Triest nicht mit
dem wohlfeileren, wenn gleich schlechteremBlei Englands, Spaniens
und Nord-Amerikas überschwemmtwar, und das Blei noch nicht
als Schiffsballast gebraucht wurde, wodurch die Transportkosten
sich auf die geringfügigenAuslagen für die Verführungvom Er-

zeugungsorte zur Küste reduziren, wurde unser Metall vorzüglich
m das Ausland, namentlich in den Orient abgesehe,und daher nach

Zklestverlademwährendwir mit den englischenund amerikanischen
Ustenmarkteneine Konkurrenzzu halten dermalen außer Stand sind.

ZUTheil Unseres Handels ging vormals auch in die süd-deut-
schenLandes-besondersnach Bayern, in welchem Lande die Fabriken
UnserVVFzUsllchesMetallzu verarbeiten pflegten.
«

Seit Woch·dseseLänder zu dem deutschenZollvereine gehören,
M Welchen der Emsuhrzollauf das einer völligenFreiheit fast gleich-
kommendeQuantumvon 2271sKr. pr. Ztr. herabgesetzt wurde,
beziehen Jene Fabklkm elbkmBedarf aus Nord-Deutschland und

LUS«den dortigen Siebasene indem es uns bei unseren Gestehungs-
preisenund mit Zuschlag Ver txamhaftenTransportauslagen auf

ekrAchseüber die Gebirge Unmosllch ist- mit den Preisen anderer
M er tu konkurriren,deren Metall an den Erzeugungsorten,wenn

auch VOU minderer Qualität,doch weit unter unseren Produkzions-
kostet!zu stehenkömmt,und zu dessenVetsührungan die Kon-
sumblonsplabedenselbendie wohlfeilenWassetstraßenund Eisenbahnen
W CUUSUTISsebktensind. VorzüglicheAbnehmer unseres Me-

.Mlles sowol m Blocken als auch und Vorzüglichin Fabrikatemsind
M spmbardischwmfzsamse

« « «

odan Köni rei u
mit seinenNebenländern.

ch KomgretchUn S ch UgaM

Die Preise unseres Metalles variiren in der Regel nach den

Umständengrößereroder minderer Konsumzion, des friedlicheren
Zustandes der Völker,in welchem Gewerbe, Verkehr und Wohlstand
gedeihen,so wie den Handelsfluktuazionen überhaupt,zwischen10 Fl.
und 12 Fl. K.-M. s-Augsb.Kourant pr. Zir. am Erzengungsorte.

Da sich die Gestehungskostenjaut dem im Industrieverein
Vorgelegten Rechnungstableau ohne die allgemeinen Regiekostenlooo

Werk auf 10z Fl. pr. .Ztr. als Durchschnitt berechnen, so ist es klar,
daß mit Rücksichtauf das Wagsiiß des Unternehmens, auf die all-

gemeine Besteuerung und auf die verwendeten Fonds und Betriebs-

kapitalien, der gegenwärtigmit UF Fl. loco Erzeugungsort beste-
hende Preis unseres Metalles die äußersteGrenze der Mäßigkeit
nicht verlassen hat, und daß von einem lohnenden Industrialgewinn
in keinem Fall die Rede sein kann.

·

Die Ursachen dieser hohen Gestehungskostenliegen theils in

den großenMaterialpreisen, welche der gesammten übrigenmit der

Lieferungderselben sich beschäftigendenBevölkerungzu Gute kom-

men, besonders aber, und am meisten in dem thatsächlichenUm-

stande, daß die Hauptgruben Bleibergs, und ähnlichauch Raile
eine namhafte Teufe, welche örtlich an 200 Klaster Seigerteufe
beträgt,erreicht haben, wodurch die Förderung der Gefällealler

Art, vorzüglichdurch das hiebei und für die Gewältigungder

Grubenwässererforderliche Maschinenwesen,äußerstkostspieliggewor-
den ist, und folgerechtnoch immer kostspieligerwerden wird.

Hieraus geht von selbsthervor, wie sehr unsere Lage berücksich-
tigungswürdigist, indem nicht übersehenwerden darf, daß wir, nicht
wie ein Fabrikant zeitweiligbei schlimmeren und nicht lohnenden Han-
delskonjunkturen die Arbeit, den Betrieb vermindern, ja wol für
einige Zeit ruhen lassen können,sondern daß wir, ob Absatzist oder

nicht, ob der Verkehr im lebhaften Schwunge sich befindet oder

stockt,gezwungen sind, unsere Gruben fortzubelegenund unsere
Leute fort zu ernähren,wenn wir es nicht daraus ankommen lassen
wollen, daß unsere Schächteertränken,unsere Strecken zusammen-
stürzen, und dadurch ein so wichtiger Industriezweig des Landes,
welchen kein menschliches Wirken mit der Aussicht auf Lohn in

seinen gegenwärtigenBetriebsstand zurückversetzt-nkönnte,für immer

vernichtet wird.

Wir bitten das hohe Handelsministerium,diese Verhältnisse
wohl zu beherzigen und anzuerkennen, daß unsere Industrie noth-
wendigerweiseund aus staatswirthschaftlicher Forderung durch einen

entsprechendenZollsatz gegen die Konkurrenz des Auslandes geschützt
werden müsse,damit der Provinz, dem Staate, und somit auch
Deutschland ein solcher, relativ wichtiger, volkswirthschaftlicher In-
dustriezweig erhalten, und das Inland vor der Nothwendigkeit
bewahrt werde, künftigpermanent großeSummen für den Bedarf
unseres Metalles an das Ausland zu steuern.

Bisher hat die hohe österreichischeRegierung unsere Industrie
durch folgende Zollsähegeschützt,als:

Eingang. Ausgang.
. Fl. Kr. Fl. Kr.

Blei in Blöcken oder Mulde, wie auch altes

und Bruchblei . . . . . . . . . 6 18 — 3

gegossenes,als Kugeln und Schrot . - - 7 12 — 3

gezogenes und gestrecktes, als Dachfenstek-
Röhrenblei,auch Bleifolien . . . . . 8 24 — 3

Bleiglätte . . . . . . . . . . . 6 36 — 3

Bleiweiß . . . . . . . . . . . 5 —- —— Si
Mennig . . . . . . . . . . . 2 40 —- x3

Dieser Schutz hat für unsere Industrie, für eine namhafte
Bevölkerung,für die Provinz und für das allgemeine Wohl die

wohlthätigstenFolgen gehabt, und war für die EthslllmgUnserer
Industrie unentbehrlich. Eben diesen Schub MUssenwir, da

die Verhältnissedieselben geblieben sind, und durch den Anschluß
an den deutschen Zollverein nicht zu unseren Gunsten geändert
werden, auch für die Focge entschiedenin Anspruch nehmen
Daß unsere Industrialverhältuissedurch den AnschlUßtm

den deutschenZollvekeia nicht zu unseren Gunsten geändertwerden,

Pdaßwir durch diesen Anschlußkeinen neuen oder größerenMarkt

zum Absatzeunseres Produktes und unserer Fabrikate erhalten,

dürfteaus nachstehenderVergleichungder statistischenund Handels-
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Daten hervorgehen. Der deutsche Zoll- und Handelsverein um-

schloß bisher eine Bevölkerung(1845) von 28,503,234 Seelen.
Die Bleierzeugung aller Vereinsländer stellte sich durchschnittlich
jährlichauf zirka 50,000 Ztr. Blei und Bleifabrikate;die Einfuhr
aber an diesem Metalle auf beiläufige90,000 Ztr. jährlich,wie

dieses die Zollvereinsnotizen geben, somit ergab sich für die Ver-

einsländer ein theils durch die eigene Erzeugungderselben, besonders
in Rheinpreußen,preußisch-Schlesien,Sachsen und Nassau gedeck-
ter, theils durch Einfuhr über die Zollvereins-Grenze Von Auslen

befriedigterBedarf von-jährlichenzirka l40,000——150,000 Zir.
Blei und Bleiwaaren.

Hättenwir diesen Vereinsbedarf benutzen können,so würde
uns ohnehin bisher ein Markt für jährlichezirka 90,000 bis

100,000 Zir. Blei und Bleiwaaren in den bisherigen Vereinslän-
dein offen gestanden haben, da der Eingangszoll über die Vereins-

zollgrenzedurch den-pro 1846, 1847, 1848 festgesetztenVereins-
tar für

Blei auf . . .

Glätte auf
2271fKr. K.-M. Augsb.Kourant
22z

- -

l.
U

Mermis auf . . I - - - - -

BleiweißAuf , « 2 - - - - -

Schrote auf . 2 - 30 - - - -

bestimmt worden ist.
Diese Zollsätzekonnten kein Hindernißfür uns abgeben, unser

Metall auf den vereinsländischenMarkt zu bringen. Allein der

Geldwerth von Blei stellte sich in den Vereinsländern durchschnitt-
lich auf 8 Fl. 38 Kr. pr. Ztr., folglich weit unter unsere eigenen
Gestehungskostenund unter unsere Verkaufspreiseam Erzeugungs-
orte mit durchschnittlichen 10 Fl. 50 Kr. bis 12 Fl. pr. Ztr.
Werden nun noch die namhaften Frachtkosten dazu geschlagen,wel-

che, um einige der vorzüglicherenfrüherenAbsatzplätzeunseres Me-
talles anzuführen,nach München 2 Fl. 48 Kr.
s« - Augsburg 3 - 12 -

- Ulm 3 - 36 -

- Memmingen 3 - 42 -

- Nürnberg 3 - 48 .

- Bamberg 3 - 48 -

F Stuttgart 4 - 10 -

- Würzburg 4 - 20 —

pr. Ztr. betragen, so bedarf es keines Beweises, daß wir auf den

vereinsländischenMärkten mit unseren Produkten nicht konkurriren

konnten, und fernerhin auch nicht konkurriren können,weil sich in

dieser Beziehung weder das Verhältnißder Preise der Waare noch
der Frachtkostenändert. Es kann daher nur die Frage sein, ob

sich durch die Zuziehung anderer Staaten Deutschlands, welche so
wie Oesterreich, bisher dem deutschenZoll- und Handelsvereinenicht
angehören,das Verhältnißnicht ändere,oder günstigerfür unsere
Industrie gestalte. Dies ist jedoch nicht der Fall, wie es folgende
Vergleichungunwiderleglichdarthun dürfte.

Die Bevölkerungsverhälinissesind:
der bisherige Zollverein enthielt .

Oesterreichs zu Deutschland gehörigeLänder
enthalten . . . . . . . . . . 11,859,785

andere deutsche Länder außerdem Zollverein —2,682,620
Summa 43,045,639 Seelen

Die Bleierzeugungsverhältnissesind: österreichischeBleierzeug-
ung, namentlich Kärnten zirka 60,000 Ztr.

28,503,234 Seelen

U

U

Böhmen - l 6,000 -

Steiermark - 1,600 -

Tirol - 2,400 -

Salzburg - 500 -

Summa zirka 80,500 Ztr.
Zollvereinserzeugungzirka 50,000 -

Hannover im Harz - 64,500 -

Summa 195,000 Ztr.
Wird die österreichischeErzeugung abgeschlagenmit 80,500 Zer.
so haben die übrigendeutschenLTMM eine Erzeug-

ungvon . . . . . . . . . . . .114,500Ztr.
und diese verglichen mit dem bisherigenBedarfe von 140,000 -

so bliebe demselbennochzu decken ein Quantum von zk. 25,500 Ztr.

welche durch die wohlfeile Zufuhr der Hansestädtemehr als hinrei-
chend die vollste Befriedigung erhalten.

So wie demnach das übrigeDeutschland, Und die Staaten
des deutschen Zollvereins insbesondere, durch den AnschlußOester-
reichs bezüglichauf die Bleiprodukte keinen Gewinn erreichen, wird
dadurch nUch nicht für Oesterreich,und insbesondere für das F der

gesnMMtenösterreichischenBleierzeugungproduzirende Land Kärnten
ein größererMarkt oder die Hoffnungirgend eines Vortheils eröffnet.
Würdeaber der im Zollvereine geltende Zollsatz auf Blei und

Bleisabrikate angenommen, nämlichmit- eben diesem ZollsatzeKäm-
ten nebst den übrigenDeutschland zugerechnetenösterreichischenLän-
dern in die Zolllinie des Zollvereins einbezogen, so würde dadurch
unser Metall des bisherigen, und zum Bestehen Unserer Industrie
ganz absolut unentbehrlich nothwendigen Zollschutzes beraubt und
eine Beute der englisch-spanisch-amerikanischenHandelsspekulazion,
indem es Keinem vernünftigenZweifel unterliegen kann, daß sich
augenblicklich, so wie der Schutzzoll aufgehoben oder der Zoll auf
den fast einer Freiheit gleichkommenden blos nominalen Zoll von

24 Kr. pr. Ztr. herabgesetztwürde,die fremdländischeSpekulazion
des Bleihandels bemächtigenund nicht ruhen würde, bis sich sol-
cher gänzlichin ihren Händen befindet, um nach dem Zugrunde-
gehen der österreichischenBleiwerker und der österreichischenBlei-
fabriken den reichlichen Ersatz in der willkürlichenBeherrschungder

Bleipreise zu erhalten.
Die Jahre des Dezenniums von 1824—34 sind nicht so ferne,

um uns nicht noch lebhaft in Erinnerung zu sein-·und dieWunden,
welche die damaligen englischenUnternehmungendurch Ueberschwem-
mung und anhaltende Preisminderung in dem TriesterHafen mit eng-
lischem und spanischem Blei, ja durch die Herabsetzungder Blei-

preise auf den Hasenpreis von 4 Fl. pr. Ztr. den österreichisch-kärnt-
nerischen Bleigewerken indirekte geschlagen haben, sind in manchen
Familien noch nicht verharrscht. So wie diese Folgen zweifellos ein-
treten würden, ist es eben so gewiß, daß ohne Zeitverlust der bri-
tische Unternehmungsgeist, welcher mit den Verhältnissendes öster-
reichischenKüstenlandessehr vertraut und dort seit Langemheimisch
ist, die ihm günstigeLage benutzen, das an den Erzeugungsorten
Englands und Spaniens durch die Gunst der dortigen Produkzions-
verhältnissewohlfeile, von englischenKompagnien ausgebeutet wer-

dende Blei kostenfrei als Schiffsballast an die Jstrianerküstever-

führen,dort nahe an den AusschiffungsplätzenBleifabriken errichten
und alle Bleifabrikate, insbesondere das einen- Ausfuhrsaktivhandel
gewährendeBleiweiß, mit Benutzung des in Jstrien billigerenAr-

beitslohnes, der in der Nähe befindlichenRosinen, und vorzüglich
der reichen dortigen, dermalen fast ganz unbenutztenSteinkohlenlager,
um weit billigerePreise erzeugen würde,als es die inländischenFa-
briken zu erzielen im Stande sein können.

Daß hierdurch zu Gunsten der Ausländer,und nur zu deren

Vortheil die inländischeFabrikazion und die inländischeBleiproduk-
zion für immer zu Grunde gerichtet, Oesterreich deadurchbezüglich
auf diese Artikel künftigganz vom Auslande abhangig und dem

ganzen Staate — ohne Nutzen für das übrigeDeutschland — ein
relativ außerordentlichgroßerVerlust zugefügtwürde,liegt am Tage.

Wenn man die Geschichte der Bleipreise in den adriatischen
Küstenhäfendurchgeht, so ergibt sich Von selbst der Schluß,daß die

kärntnerischeBleiindustrie ohne einen Schutzzollvon mindestens Fünf
Gulden für den Wiener Zentner Reinblei durchaus nicht bestehen
kann, daher die kärtnerischenBleigewerken,indem sie der Meinung
sind, daß es bei den bisherigenSchutzzöllennach ihrer erprobten
Zweckmäßigkeitverbleiben könnte,die dringendste, ihre Existenzbe-'
dingende Bitte, ja als Staatsbürger,welche von der Gesammtheit
die Beschützungihrer auf der Grundlage bestehenderGispläegefußken
Unternehmungen und darauf verwendeten anpiknlkenfordern können-
den erwiesenenAnspruchstellen, daß iLosrkng»Ver Zollfrage,gleich-
zeitig mit dem Anschlusseder deutsch-sterrflchlschenLänder an den

bisherigen deutschenHandels- und ZV Verwu- drk EingangsöollnUf
Blei, Glåtte nnd Schrot nicht u- ter Fünf Gulden K.-M.

Augsb. Kourant für den Wiener Zentner und für Bleiweiß und

Mennige nicht unter Drei Gulden Dreißig Kreuzer K.-M.

Augen Kourimt für den Wiener Zentner bestimmt werde, obgleich
sie der Meinung sind- daß diese aus Blei bereitetenFarbwaaren
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konsequenterweisedurch eben den Zoll von 5 Fl. pr. Zir-. geschützt
Werden sollten.
Daß die Natur der Sache diesen Schutz unseres Metalles ge-

bietekischfordere, wird durch das InteresseOesterreichs vertheidigt.
Aber auch von Seiten der übrigenVereinsstaaten sollte diese Noth-
wendigkeitebenso erkannt werden, wie z. B. Preußen, —· weil es

vorzüglicherEisen- Und Zinkproduzentist und die eigeneErzeugung
an dieseU»Mek0llmden ganzen inlåndischenBedarf decket — die

fkükzekeEMfUhTfkeiheitdes Eisens seit 1844 in einen Schutzzoll zu
Verandem Und den preußischenZink durch einen Eingangszoll von

3 st 30 Ket.pr. Zir. zu schützensich veranlaßt fand.
Auch laßt der Zolltaris des Vereins ersehen, daß eine Menge

Von wabren Rohstoffender landwirthschaftlichenIndustrie, wie z. B.
Getreide mit einem Schutzzolle Von l Fl. l Kr. pr- Scheffel

l - ppW
O

IIAnis - - - - - - Zentner
Felle - - - - I - - - -

Oel - - - - - —- - - -

Wein - - - - 14 - —- - - -

Butter - - - , 6 - 25 - - -

- - - - 3 - - - -

Tabak - - - 9 - 37 - bis

26 - 15 - pr. Zentner
und dergleichenmehr, selbst Schlacht- und Zugvieh aller Art durch
namhafte Schutzzöllevor fremder Konkurrenz geschütztsind.

So sehr dieser Schutz im Interesse des Acker-
Ibaues und somit des ganzen Staates liegt, im noch
vermehrtenMaaße spricht die allgemeine Wohlfahrt
ka »denSchutz der Bergbauindustrieunseres Produk-
tes insbesondere,weil die Gefahr der Nachtheile der

Handelsfteiheitzu groß, ja vernichtendist, und weil
die auserleseneGüte unserer Metallqualitåtdie Vorsorge
der Staatsverwaltungauffokdekt, die lange anerkannte
Nothwendigkeitdes Schutzes dieser aktiven Industrie

wederleichtfertigenFreihandelstheorien,noch dek egoi-
stischenTheilnahmslosigkeitAnderer zum Opfer zu
bringet-.
Würde aber das Interesse der übrigen deutschen

Länder der allgemeinenEinführungdes von uns ver-

langten Schutzzollesdurchaus im Wegestehen,somüssen
wir doch darauf beharren, daßdieser Schutzon für alle

österreichischenZollgrenzen, insbesondere für die süd-
lichen GrenzenItaliens, Istriens und Dalmaziens fest-
gehalten und doch mindestens an den übrigenGrenzen
Deutschlands ein Schutzon von Drei Gulden pr.

WignerZentner für Blei und Bleifabrikate eingeführt
wer e.

Dieser lertere Schutzzoll ist deshalb unerläßlich
nothwendig, damit nicht von den norddeutschen Freihei-
fen aus unsere eigenen österreichischenLänder,welche
für· unsere Erzeugnisseunsern Markt bilden, mit unse-
rem Produkte überschwemmtwerden, was leicht der
Fall seinkönnte,wenn solche von den Fremden in

den«nokdkichenHäsenDeutschlands um Spottpreise ein-
gefuhkkUnd bei AufgehobenenWasserzöllendurch Was-

zeug in den Fabriren geworden, die sich mit dem Bauen eiserner
Schiffe so wie mit der Kesselschmiedereibefassen. Sie wurde zuerst
von R. Napier, dem contra-meistens der Elder’schen Fabrik
in Glasgow erfunden.

Das Gestell der Maschine bestehtaus zwei eisernen Richtpfosten
AA, die auf einem,gutenFundamente befestigtsind. Zusammen
gehalten sind sie durch vier starke schmiedeeiserneArme aaaa, die
an beiden Seiten mit starken Schrauben versehen sind.

Die drei Walzen«BCD sind jede von 12 Zoll Durchmesser
und zehn Fuß Länge,die beiden ersteren Böcc liegen übereinander,
dahingegen das Gleis, worin sich das Lager der dritten Walze D

bewegt, liegt gegen diese beiden Walzen in einem Winkel von 30

Graden. An einer Seite von B ist ein Kammrad festgekeilt,welches
in ein ähnlichesgreift, das auf der Walze C festgekeiltist. Am

anderen Ende dieser Walze ist ein Rad befestigt, welches in ein

Kammrad greift, welches auf J befestigtist. Diese Spindel J liegt
in Lagern im GestelleAA, an der anderen hat sie ein Rad be-

festigt, welches die Are L treibt, die an einem Ende ebenfalls in A

liegt und am anderen in einem Lager, das ebenfalls auf dem stei-
nernen Fundamente befestigt ist. Auf L sind vier Riemscheiben,
wovon zweifestgekeilt,durch die man vermittels eines gekreuztenNiemens
und eines nicht gekreuzteneine vorwärts und rückwärtswirkende Be-

lvegung der Walzen hervorbringt. Die beiden anderen Scheiben
laufen auf der Are los und dienen zum Stillstellen der Maschine.

serftechten Und Eisenbahnmmit den niedrigstenFracht-
kVsteUSbism daseHerzunserer Monarchie verführtwürden.

»

Jedenfalls MUsseUthe aber die Voraussetzungfesthalten, daß
Wir weder Vom·komdardlsckkvenezianischenKönigreichenoch von Un-
garn sammt seinen Nebenlandern durch Zollschrankengetrennt wer-

den, weil wir durch die Entzithng

erlust erleiden würden.

Bleibkkg, am ZL August 1848.

-1·Maschine zum Biegen der Eisen-platten,
.

»

VVU Robert Napicr.
Mit-getheiltVon Fr. Bockmiihl jun. in Elberfeld.
Diese Maschine,die«in der letzten Zeit in ihrer Konstrukzion

Ist seitdem auch ein unentbehrlichesWerk-so sehr rervollkommt ist,

«
» «

«

dieser Märkte einen außerordent-
Itch großen,nicht leicht durch Irgend eine andere Hilfe zu ersetzenden

Die Bewegungder Ma-

schine ist nun so, daß die

beiden Walzen eine und die-

selbe Geschwindigkeithaben-
Die Walze D- Die nur. dazu
bestimmt ist, der lu« biegen-
den Platte die gewünschte

Viegung zu geben, wird
nur durch die Reibungder

Platte, die B und c passirt,
getrieben.

Die obere WalzeB liegt
mit ihren Lagern in einem

Gleis,der im GestelleAA angebrachtist; diese Lagerlassensichdurch
die beiden Stellschrauben UU entweder herauf- und herunterschieden-
so daßman auf dieseWeise den Platten jede gewünschteDicke geben
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kann. Um -·D aus und ab bewegen zu können,hat man den He-
bel b angebracht, der oben zwei Handgriffe hat, unten aber ein

Winkelrad e, das in ein anderes greift, an dem eine Spindel ist,
die in der Mitte eine Schraube hat, die durch A geht und die an

ihrem oberen Ende am Lager von D befestigtist, so daß man durch
das Hinauf- oder Hinabschraubenvon D der Platte jede gewünschte
Biegung geben kann.

Maaße: Das Rad an Walze c hat 100 Zähne,das Rad

aus Spindel J hat 13 Zähneund das Rad, welches die Are treibt,
hat 75 Zähne-.

TechnischeKorrespondenz-
Bleibonrben. Vl. Artikel. (S. Nr. 19.) (Beschreibung dersel-

ben.) Jch will nicht die genaue Beschreibung über die Art und Weise
der Anfertigung und des Gebrauches dieses furchtbaren Ge-

schosses geben, ich halte es indeß für nützlich,so viel darüber zu berich-
ten, daß jeder denkende Techniker im Stande ist, sich ein Urtheil darüber

zu bilden. Die Sache ist im Allgemeinen diese-
Man macht eine gewöhnlicheBleikugel, oder einen Bleibolzen

(Spitzkugel) hohl, füllt dieses Geschoßmit einem jener furchtbaren
Knall-Präparate (Fulminate) deren Wirkung, z. B. Von den Sünd-

hütchenher, bekannt genug ist. Die Füllung der Bleibombe mit diesem

Knall-Präparate ist nicht schwer. Die Sicherung gegen das Feuer
der Pulverladung ist auch nicht schwer..

Die Schwierigkeit liegt darin- — daß man im Stande sein muß-,
die gefüllten Bleibomben mit Sicherheit aus Gewehren, Wallbüch-
sen, und aus größeren Röhren abzuschießen,so zwar, daß diese
Bleibomben nicht etwa schon im Rohre platzen.

Sobald eine so abgeschosseneBleibombe das Ziel trifft, überhaupt
sobald sie aufschlägt,so erfolgt in demselben Momente die vernichtende
Explosion des eingeschlossenen Knall-Präparats. Was solches für Wir-

kung thut, bedarf kaum der Erwähnung.
Eine zweilöthige Kugel, in lockere Erde geschossen,hat8Kubik-

fuß solcherErde ausgeworfen, Bäume wurden davon zersplittert.
Daß solche Bleibomben von 1, it oder 2 Pfund gegen Schiffe,

gegen deren Masten und Steuer angewendet, die nachdrücklichsten
Strandbatterien sind, begreift Jedermann.

Das Mittel ist furchtbar, es ist wahr. Es ist unendlich furchtbarer

als alle bisher bekannten Zerstörungs-Mitielder Kriegskunst; auch das

ist wahr. Was thuts aber? Jch habe diese Bleibomben für die

Defensive, für den Schutz unserer Küsten empfohlen, und nur ein
Volk Von Narren könnte auf den passiven Gedanken kommen: lieber
die Kriegsschlägegeduldig hinzunehmen, als sich zu Vettheidigem wie es

irgend kann.

Der Erfinder der Bleibomben ist der geniale Erfinder der berühm-
ten Zündnadel-Gewehre selbst, Herr Rath Drehse in Sömmerda.
Also Respekt, geneigter Leser!

QieTages-Ereignisse an den Kriegsschauplätzenfangen an zu drän-
gen. Es ist Zeit, daß auch wir Ernst zeigen. Wir wollen keinen Krieg
bei den Haaren herbeiziehen sehen, aber das wollen wir Alle, daß wir-
stark sind in der Vertheidigung unseres guten Rechtes.

Bis ietzt sind die Küsten Deutschlands die große Schwäche,an

welcher wir, dem Stolze eines Dreizacks gegenüber,laboriren. Wenn
die Knall-Prc"iparate fulminiren, wirds anders sein.

Deutsche Regierungen welche von diesen Mittheilungen Notiz neh-
men, erhalten in Berlin wol sicher Auskunft. Jndeß sind die durchgrei-
fenden Versuche für größereKalibers leider sehr lange vernachläßigt
worden. Aber schon die Wallbüchsen, welche mit den Bleibom--
ben brillante Resultat-e gegeben haben, reichen vorerst aus-

Diejenigen deutschen Regierungen also, welche Truppern heute oder
morgen, zur Küsten-Vertheidigunghierhin oder dorthin entsenden wollen
— »Um Gottes willen, um des Vaterlandes willen und um un--

serer Kinder willenl« ja nichtvergessen- recht bald nach »Wall-
büchsen«und »Bleibomben« am rechten Orte zu fragen.

si vjs pacen1,para bellum! heißtdie alte Regel, und daß·
die Knall-Priiparate, bei der Küsten-Vertheidigungam rechten Orte
sind- möchtewol keiner der Leser mehr bezweifeln.

Bis ietzt wurden iene Fulminate ausschließlichals Zündstofs
gebraucht. Jetzt gilt es dieselben als Sprengmasse anzuwenden.

Die Anfertigung der Bleibomben und die Behandlung
derselben beim Gebrauch gehört nicht in diese Blätter. Genug,
daß die Zeserwissen, was es mit diesem zerstörendenGeschoß im Allge-
meinen sur eine Bewandtniß hat, und daß die Anwendbarkeii erfahrungs-
mäßigfestgestelltist.

Die deutschenRegierungen mögen das Weitere thun-
— in ihrem eigenen Interesse und im Jnteresse Aller.

August Nost,
Jugenieur-Lieutnant a. D.

z
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des eizseugdrurlisund der LAnderesauf wolle, Seid-,
shall-wolle, Baumwolle nnd Leinwand-,so wie gründ-·
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